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Stuck 45. 


Sonnabend den 8. November 1828. 


Bonteku's gefahrvolle Seereiſe. 
. (Fortſezung.) 


„Am zweiten Tage unſers unſeligen Herum⸗ 
irrens auf dem grenzenloſen Meere, verfertig— 
ten wir, fo gut es gehen wollte, einige Inſtru— 
mente, durch deren Huͤlfe wis ohngefaͤhr die Welt⸗ 
gegend beſtimmen konnten, in der wir waren. Ich 
ſchnitt auch eine Seekarte in den Boden der Scha⸗ 
luppe, und verzeichnete die Inſeln Java und 
Sumatra, nebſt der zwiſchen ihnen befindlichen 
Meerenge. Nach den Beobachtungen, die ich hier— 
auf anſtellte, brachte ich heraus, daß wir nur noch 
zwanzig Meilen vom Lande entfernt wären. Aber 
wer ſtand mir fuͤr die Richtigkeit jener Beobach— 
tungen, da ich ſie mit ſo groben unvollkommnen 
Werkzeugen anſtellen mußte? — Von den wenigen 
Pfunden Zwieback verordnete ich einem jeden taͤglich 
feinen Theil, der in einem Stückchen von der Dicke 

eines Daumens beſtand. Damit mußte ſich jeder 


von uns begnuͤgen. Zu trinken hatten wir anfangs 
gar nichts; da es aber in der Folge regnete, ſo zog 


man die Segel ein, breitete ſie in der Schaluppe 


aus, und bediente ſich nachher zweier kleiner 
Tonnen, um das ausgerungene Waſſer darin auf: 
zubewahren. Das war denn unſer Vorrath fuͤr 
diejenigen Tage, an denen es nicht regnete. Um 
ein Gefäß zum Herausſchoͤpfen und zum Trinken 
zu bekommen, ſchnitt ich die Spitze von einem 
Schuh ab. Man war ſo guͤtig gegen mich, mir zu 
erlauben, von dieſem kleinen Waſſervorrathe für 
mich ſelbſt zu nehmen, ſo viel ich wollte; aber ich 
mißbrauchte auch dieſe Erlaubniß nicht, ſondern 
begnuͤgte mich mit dem, was jedem Andern zu Theil 
wurde. Das Boot that ſein Beſtes, uns zu folgen; 
da wir aber beſſer ſegelten, und von jenen Niemand 
die Schifffahrt verftand, baten fie jedesmal, wenn 
ſie uns nahe kamen, inſtaͤndig, daß wir ſie in die 
Schaluppe nehmen moͤchten, weil ſie beſorgten, bei 
entſtehendem Sturme von uns verſchlagen zu 
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werden. Allein unſre Leute wollten durchaus nicht 
darein willigen, und ſtellten vor, daß wir, wenn 
die Schaluppe ſo uͤberladen wuͤrde, alle daruͤber zu 
Grunde gehen koͤnnten. Nach einigen Tagen ſtieg 
unſer Elend auf den hoͤchſten Gipfel. Der Zwieback 
war verzehrt, und wir ſahen noch immer nichts als 
Waſſer und Himmel. Ich wandte alle Muͤhe an, 
die Ungeduldigſten zu überreden, wir koͤnnten nicht 
mehr weit vom Lande ſeyn; meine Vorſtellungen 
fanden wenig Eingang. Sie fingen an, verdrieß⸗ 
lich uͤber mich zu werden, und ſagten: ich taͤuſchte 
mich in meiner Berechnung, und fuͤhre in die offne 
See hinein, ſtatt dem Lande zuzuſteuern. So 
ſtanden die Sachen, als uns Gott recht wunder⸗ 
barer Weiſe, wenigſtens ſo viel Huͤlfe ſandte, als 
jetzt erfordert wurde, um uns vor der Verzweiflung 
zu ſchuͤtzen. Verſchiedene Meven, welche vermuth⸗ 
lich vom langen Fliegen auf der offenbaren See 
ermuͤdet waren, kamen uͤber unſer Schiff geflattert, 
und zwar recht, als ob ſie gefangen ſeyn wollten. 
Sie ſchwebten naͤmlich ſo niedrig uͤber uns, daß 
wir ſie mit der Hand erreichen konnten. Jeder von 
uns fing ſich einige davon, rupfte fie, und verzehrte 
ſie roh. Aber bald ſtellte ſich der gierige Hunger 
von neuem ein, da wir abermals einen ganzen Tag 
ohne alle Nahrung hinbrachten, und nirgends Land 
erſcheinen wollte. Unſre Leute verloren allen Muth, 
und da das Boot bei uns war, und die Leute darin 


flehentlich baten, daß wir fie doch einnehmen 


möchten, fo ward einſtimmig beſchloſſen, ihren 
Wunſch zu erfüllen, Weil nun einmal doch nichts 
anders, als der Tod, für uns zu erwarten ſtand, fo 
wollten wir alle in Geſellſchaft ſterben. Man nahm 


ſie alſo ein, und ſie brachten ihre Segel und Ruder 


mit. Nun hatten wir dreißig Ruder in der Scha⸗ 


luppe, die wir uͤber die Baͤnke legten, ſo daß ſie 
eine Art von Verdeck bildeten. Hierauf theilte ich 
das Volk in zwei Theile, wovon der eine nach dem 
andern unter dieſes Verdeck kriechen und ausruhen 
konnte. Die Verzweiflung lag jetzt allen auf dem 
Geſichte; aber es gefiel der Vorſehung, dieſen 
unſern hoffnungsloſen Zuſtand noch einmal durch 
ein Labſal zu unterbrechen, welches ſie abermals 
auf eine wunderbare Art fuͤr uns herbeifuͤhrte, recht 
als wenn ſie unſern ſinkenden Glauben an ihre 
Allmacht und Güte beſchaͤmen wollte. Es hob ſich 
naͤmlich auf einmal eine Menge fliegender Fiſche 
aus dem Meere, die ſo groß wie Stockſiſche waren. 
Verſchiedene davon ſtuͤrzten ſich in die Schaluppe; 
gierig fiel man daruͤber her, theilte den Raub, und 
jeder ſchluckte roh hinunter, was ihm zugefallen 
war. Doch nun wurden wir vom Durſt faſt noch 
empfindlicher, als vorher vom Hunger gequaͤlt. 
Einige wollten das ſalzige Seewaſſer trinken; thut 
das nicht, Kinder, ſagte ich zu ihnen, es wird euch 
Kolik verurſachen, die euch tödten wird. Einige 
leckten hierauf an bleiernen Kugeln, oder nahmen 
ſie in den Mund, um ihren Durſt zu ſtillen.“ 
„Indem nun das Elend mit jeder Stunde 
zunahm, ſo ſtieg die Verzweiflung endlich aufs 
hoͤchſte. Einer warf verſtoͤrte und wilde Blicke auf 
den Andern, als wenn er ihn anfallen und zer⸗ 
fleiſchen wollte. Ja einige ſagten es laut, daß nun 
nichts anders mehr uͤbrig waͤre, als zu dieſem 
letzten ſchrecklichen Nothmittel zu greifen, und fie 
ſchlugen vor, daß man bei dem Schiffsjungen 
anfangen muͤſſe. Hieruͤber entſetzte ich mich ſo 
ſehr, daß ich faſt alle Kraft verlor. Ich rief zu 
Gott, er moͤchte etwas ſo Unmenſchliches doch nicht 
zugeben, und er moͤchte unſere Noth nicht hoͤher 
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ſteigen laſſen, als er wuͤßte, daß wir ſie ertragen 
koͤnnten. In dieſem Augenblicke mußte ich mit 
Entſetzen ſehen, daß einige Matroſen wirklich Hand 
an den Jungen legten, um ihr graͤuliches Vorhaben 
auszuführen. Ich ſchrie ihnen zu: Kinder! was 
wollt ihr machen? Bedenket doch die Unmenfch- 
lichkeit und Gottloſigkeit von dem, was ihr vorhabt, 
und haltet ein. Ruft den allmaͤchtigen Gott an, 
der wird ſich über euch erbarmen, und uns Huͤlfe 
ſenden. Glaubt mir, wir koͤnnen nicht mehr weit 
vom Lande ſeyn. Ich zeigte ihnen auf der einge⸗ 
ſchnittnen Karte den taͤglich zuruͤckgelegten Weg, 
und den Fleck, wo wir, meiner Rechnung Br an 
dieſem Tage ſeyn mußten.“ 

„Sie erwiederten: es ſey nur gar zu gewiß, 
daß ich entweder ſie oder mich ſelbſt betroͤge. Doch 
wollten ſie mir eine Friſt von drei Tagen zugeſtehen, 
nach deren Verlauf nichts in der Welt ſie abhalten 


ſollte, zu thun, was ſie wollten, im Fall auch dann 


noch kein Land zu ſehen wäre, Dieſen unmenfchs 
lichen Kontrakt mußte ich mir gefallen laſſen. Ich 
bethete inbrünftig zu Gott, er möchte doch verhüten, 


daß wir unſere Haͤnde mit einer ſo abſcheulichen 


That beſudelten.“ 

„unterdeß lief die Zeit vorbei, und die Noth 
wurde fo groß, daß ich ſelbſt Mühe hatte, mich der 
Verzweiflung zu erwehren. Waͤren wir doch nur 
am Lande, ſagten einige, ſo koͤnnten wir doch wenig⸗ 


| ſtens Gras freffen, wie das Vieh! Ich ermahnte 


beſtaͤndig; allein des andern Tages waren eben 
ſowohl die Kräfte, als der Muth weg. Wenige 
waren noch im Stande, aufzuſtehen oder ſich aufs 
recht zu erhalten. Roll war ſo ſchwach, daß er kein 
Glied mehr ruͤhren konnte. Ich ſelbſt war einer 
von den Staͤrkſten, ohnerachtet mich meine Ver⸗ 


wundung haͤtte ſchwaͤchen ſollen; noch war ich ver⸗ 
moͤgend, von einem Ende der Schaluppe bis ans 
andre zu gehen. Es war der dreizehnte Tag nach 
unſerer Verungluͤckung, da ſich der Himmel über: 
zog, und ein Regen fiel, der uns einigermaßen 
erquickte. Da zugleich eine Windſtille eintrat, ſo 
konnten wir die Segel abnehmen, und ſie uͤber die 
Schaluppe ausbreiten, um auf dieſe Weiſe den 
Regen aufzufangen. Jeder trank nun nach Be⸗ 
lieben, und die beiden Faͤßchen wurden auch gefüllt, 
Ich ſtand damals am Steuer, und urtheilte nach 
dem gemachten Ueberſchlage, daß wir nahe am 
Lande ſeyn muͤßten. Ich hoffte, das Wetter ſollte 
ſich aufklaͤren, ſo lange ich noch am Ruder waͤre, 


und wollte deswegen nicht davon gehen. Allein der 


dicke Nebel, und der noch immer anhaltende Regen 
machten mich zuletzt fo ſtarr, daß ich es nicht mehr 
aushalten konnte, ſondern den Quartiermeiſter 
rufen mußte, mich abzuloͤſen. Er kam, und ich 
kroch zu den Andern, um mich wieder zu erwaͤrmen. 
Der Augenblick, da das unmenſchlichſte Schaufpiel 
unter uns anheben ſollte, war jetzt vor der Thuͤre. 
Aber Dank, Dank ſey der Guͤte unſers Gottes, 
welche dieſen Greuel noch zu rechter Zeit verhin⸗ 
derte! Denn kaum war der Quartiermeiſter eine 
Stunde am Steuer geweſen, ſo verzog ſich der 
Nebel, und er ſahe — Land. Er ſchrie aus vollem 
Halſe Land! Land! — und ein froher Schauer 
fuhr uns allen durch Mark und Bein. Die Freude 
gab auch dem Schwaͤchſten unter uns ſo viel Kraft 
wieder, daß er aufſtehen konnte, um ſich von der 
Wahrheit der entzuͤckenden Nachricht durch eigne 
Augen zu überzeugen. Der Anblick des Landes, 
welches jetzt vor uns lag, zerſtreute jeden Zweifel, 
und unſre Herzen zerfloſſen in Freude und Ent⸗ 
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zuden, Allein da wir uns dem Strande naͤherten, 
war die Brandung (Wellenbruch) ſo ſtark, daß wir 
uns nicht hindurch wagen durften. Wir fuhren 
etwas weiter, da hatten wir das Gluͤck, eine kleine 
Bucht zu entdecken, und es gelang uns, in dieſelbe 
einzulaufen. Wir ſchlugen einen kleinen Anker in 
den Strand, und nun eilte Jedermann, ans Ufer 
zu ſpringen.“ — So weit Bonteku. 


(Fortſetzung kuͤnftig.) 


Die beiden Verwieſenen. 


Der Graf von Rocheſter hatte ſich die Ungnade 
Karls II. durch eine Satyre zugezogen, die er gegen 
dieſen Monarchen geſchrieben hatte, und durfte 
daher nicht mehr am Hofe erſcheinen. Zu derſelben 
Zeit war auch Georg Billiers, Herzog von Buking⸗ 
ham, aus andern Urſachen verwieſen worden. Da 
dieſe beiden Herren nichts zu thun hatten, und in 
der Denkart und im Geſchmack ganz mit einander 
uͤbereinſtimmten, ſo entſchloſſen ſie ſich an einem 
ſchoͤnen Tage, zuſammen ganz England zu durch⸗ 
reiſen, um, wie die alten irrenden Ritter, Aben⸗ 
teuer aufzuſuchen, und ſich dadurch die Zeit zu ver⸗ 
treiben. f 


- * 1 - 
Eines Tages bemerkten fie an der Straße nach 


Newmarket ein zugeſchloſſenes Wirthshaus, an 
deſſen Thuͤre ein Zettel mit der Aufſchrift angeklebt 
war, daß es zu vermiethen ſey. Sogleich kamen 
ſie auf den Einfall, ſich als Wirthsleute da anzu⸗ 
ſiedeln, und dieſer Gedanke gefiel ihnen zu ſehr, als 
daß fie ihn nicht auf der Stelle hätten ausführen 
folfen. 


Im naͤchſten Haufe entledigten ſich die beiden 
Ritter ihrer Wagen nebſt Gepaͤck, kamen zuruck, 
mietheten das Haus und ſchafften die zu ihrem neuen 
Gewerbe noͤthigen Geraͤthſchaften an. Sie hatten 
einige vertraute Bediente behalten, beſonders einen 
ſehr guten Koch. Einer ſpielte um den andern die 
Rolle des Herrn, und ſie hatten bei ihrem Geſchaͤft 
keine andere Abſicht, als ſich auf Koſten ihrer Gaͤſte 
luſtig zu machen, und durch eine gute und wohlfeile 
Bewirthung derſelben den Ruf ihres Hauſes zw 
gruͤnden. Der Erfolg entſprach bald ihrer Erwar⸗ 
tung, und fie glaubten, die Ausführung ihres Ver⸗ 
ſchwoͤrungsplans nicht laͤnger aufſchieben zu duͤrfen, 
den ſie gegen die Maͤnner in der Gegend gemacht 
hatten. Sie kannten den Charakter der Landleute 
in dieſer Gegend, ihre Liebe zum Vergnuͤgen und 
zu einer guten Mahlzeit zu gut, um nicht uͤberzeugt 
zu ſeyn, daß, wenn ſie dieſelben bei dieſer ſchwachen 
Seite faßten, beſonders aber, wenn fie ihnen ein 
gutes Eſſen wohlfeil gaͤben, ſie ſich bald bei ihnen 
in Menge mit ihren Weibern und Toͤchtern einſtellen 
wuͤrden. Daher ſprach man uͤberall von weiter 
nichts, als von den beiden Wirthen, ihrer vortreff⸗ 
lichen Kuͤche, ihren guten Weinen, ihrer Artigkeit 
gegen die Maͤnner und ihrem liebenswuͤrdigen Be⸗ 
nehmen gegen die Weiber, ſo wie von dem maͤßigen 
Preiſe, den ſie forderten, und von der guten Behand⸗ 
lung, die man bei ihnen zu finden jederzeit verſichert 
wär. Freilich wußten dieſe guten Leute nicht, was 
es ihnen ſonſt noch koſte, beſonders wenn ſie betrun⸗ 
ken waren; denn wenn Bachus und Comus auf der 
einen Seite fiegten, wurde den Betrunkenen mancher 
Streich geſpielt. 

Dieſe Lebensart und die Verſchiedenheit der 
auffallenden Szenen, welche auf einander folgten, 
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gefielen den beiden Lords fo ſehr, daß fie gar nicht 
mehr an ihre Verweiſung dachten. Ein Pferde: 
rennen, wovon man viel Lermens machte, zog den 
Koͤnig und einen großen Theil des Hofs nach New⸗ 
market. Alles ſprach an dieſem Orte von den beiden 
Abenteurern. Der Monarch wollte ſie daher auch 
ſehen, und erkannte ſogleich in ihnen die beiden 
Lords; ihre ſonderbare Verwandlung kam ihm ſo 
naͤrriſch vor, daß es ihm unmoͤglich war, noch laͤnger 
auf fie zu zuͤnnen. Nachdem er viel darüber gelacht 


hatte, hob er ihre Verweiſung auf und erlaubte 


ihnen, wieder an ſeinen Hof zuruͤckzukommen. 


Anekdoten. 


Eine Dame warf ſich bei einem Balle, nach 
gluͤcklich uͤberſtandener Wiener Galoppade, in einem 
der Nebenzimmer mit den Worten: „bin ich doch 

ganz durchkocht!“ auf das Sopha. Ein Profeſſor, 
welcher ſich im Hintergrunde deſſelben Zimmers 
niedergelaſſen hatte, ſetzte augenblicklich hinzu: 
„und doch noch roh!“ 


* * 
* 


* 


Kurz nach Einweihung und dem erſten Gelaͤute 
einer neuen Glocke, aͤußerte eine alte plauderhafte 
Dame gegen einen Herrn ihr Mißfallen uͤber den 
Klang dieſer Glocke, und meinte, er ſey zu hell und 
brumme nicht tief genug. — „O, antwortete ihr 
dieſer: Die Glocke iſt noch jung; iſt ſie aber erſt 
einmal ſo alt wie Sie, meine Gnaͤdige, dann wird 
ſie ſchon brummen!“ 8 2 


* 


Raͤthſel. 

Wenn ich das Morgenroth verkuͤnde, 
Tret' ich mit ſteifem Ernſt hervor. 
Doch rag' ich, feſtgebannt, empor, 
Bin ich ein ſtetes Spiel der Winde. 
Und wenn mich kaum das Auge ſieht, 
Im Nu das Pulver ich entzuͤnde, 
Daß es in helle Flammen ſpruͤht. 


* 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
Pechfackel. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Dankſagung. 


2 Fun die am 16. Juny d. J. durch Brand verun⸗ 
gluͤ 


ten Einwohner zu Bernſtadt ſind annoch aus 
dem Gruͤnbaumbezirk eingekommen 5 rtlr. 18 fgr. 
6 pf., wofür im Namen jener Huͤfsbeduͤrftigen den 
milden Gebern gedankt wird. 

Gruͤnberg den 3. November 1828. 
Der Magiſtrat. 
— — — ͤ ÜàOä—J——;ͤrſJ———————ññ 
Berichtigung. 

In der Anzeige der, aus den hieſigen Stadt⸗ 
bezirken für die Abgebrannten zu Bernstadt einge⸗ 
en iſt zu berichtigen: 

mMuͤhlenbezirk find eingekommen Ertl. 8 ſgr. ö pf., 
und im Niedergaſſenbezirk⸗ 65 —⸗— 2 

Die Summe der milden Beitraͤge erhoͤhet hier⸗ 

nach ſich auf 59 rtl. 5 far. 3 pf. 
Gruͤnberg den 3. November 1828. 
Der Magiſtrat. 


Subbaftations = Proclama, 
Zum öffentlichen Verkaufe des zum Nachlaße des 
Tuchſcheerer Bufe gehoͤrigen Wohnhauſes No. 423. 
im Aten Viertel, welches mit der Graͤſerey auf 
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592 Rtlr. taxirt ift, haben wir einen anderweiten 
Bietungstermin auf den öten Dezember c. a. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr auf dem hieſigen Land- und 
Stadt + Gericht angeſetzt, und laden dazu beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaͤufer mit dem Bemerken ein, 
daß 5 erfolgter Erklaͤrung und Einwilligung 
der Intereſſenten in den Zuſchlag, ſolchen ſogleich, 
wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme ver⸗ 
anlaſſen, zu gewaͤrtigen haben. £ 
Grünberg den 25. Oktober 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Avertiſſement. 

Die zum Nachlaß des Muͤllers Gottlob Jandke 
gehörige, zu Laͤsgen Grünbergſchen Kreiſes sub 
0.40. belegene, ohne Abzug der darauf haftenden 
Laſten und der Unterhaltungskoſten auf 710 Rtlr. 
gerichtlich gewürdigte Waſſermuͤhle, die Frobels⸗ 
Muͤhle genannt, ſoll auf den Antrag der Glaͤubiger 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation veraͤußert 
werden. Hierzu iſt der peremtoriſche Bietungs⸗ 
termin auf den 21. Januar 1829 Vormittags um 
11 Uhr im herrſchaftlichen Schloſſe in Laͤsgen ange⸗ 
ſetzt worden, wozu alle beſitz- und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige mit dem Eroͤffnen vorgeladen werden, 
daß, inſofern nicht eintretende Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme zulaͤßig machen, der Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
bietenden erfolgen ſoll. Die von dieſer Mühle auf: 
genommene Taxe kann uͤbrigens bei uns und bei 

dem Dorfgerichte zu Laͤsgen eingeſehen werden. 

Pohlniſch Nettkow den 24. Oktober 1828. 
Das Patrimonial⸗Gericht uͤber Laͤsgen. 


a Avertiffement. 
Auf den Antrag eines Neal: Gläubigers iſt die 
dem Johann Gottfried Quappe gehoͤrige, zu 
Deutſch Nettkow Croſſenſchen Kreiſes belegene, 
und Vol. III. No. 90. des Hypotheken-Buches 
daſelbſt verzeichnete Freihaͤusler-Nahrung, mit der 
gerichtlichen Taxe der 130 Rtlr. 21 Sgr. 10 Pf. 
sub hasta geſtellt, und der peremtoriſche Bietungs— 
termin auf den 22. Januar 1829 Vormittags um 
11 Uhr auf dem Amte zu Deutſch Nettkow ange⸗ 
ſetzt worden. Es werden daher alle beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch vorgeladen, in 
dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote abzu⸗ 
geben, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag, in 


ſofern nicht eintretende rechtliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zulaͤßig machen, an den Meiſtbietenden 
erfolgen werde. 

Die von dieſer Beſitzung aufgenommene Taxe 
kann uͤbrigens ſowohl bei uns, als bei dem Dorf⸗ 
gericht zu Deutſch Nettkow, zu ſchicklicher Zeit von 
den Kaufluſtigen eingeſehen werden. 

Pohlniſch Nettkow den 31. Oktober 1828. 
Das Patrimonial-Gericht über Deutſch Nettkow. 


Für den laufenden Monat Novbr. liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten und dabei ordentlich ausgebackenen 
Waaren 

A. An Semmeln: 
1) Auguſt Weber. 
2) Wilhelm Mahlendorff. 
B. An Weißbrodt: 
1) Karl Peltner. f 
2) Wittwe Seimert. 
C. An Hausbackenbrodt: 


N 1) Samuel Kraͤmer. 


2) Friedrich Gebhardt. 

3) Wilhelm Mahlendorff. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen 

A. An Semmeln: 

1) Karl Sommer. 
2) Auguſt Schirmer. 

. An Haus backenbrodt: 
1) Karl Sommer. 
2) Auguſt Schirmer. 

Gruͤnberg den 4. November 1828. 

Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Montag den 10. November c. Vormittags von 


9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden auf dem 
hieſigen Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden: 

einige 30 Paar neue Schuhe und Stiefeln, 

5 goldne Ringe, Betten, Kleider, Meubles 

und Hausgeraͤth. 

Grünberg den 6. November 1828. 
Nickels. 
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Privat- Anzeigen. 


Bey meiner Abreiſe von hier fuͤhle ich mich ver⸗ 
pflichtet, allen den biedern Bewohnern der Stadt 
Grünberg ein herzliches Lebewohl zuzurufen. Gott 
laſſe es Ihnen allen immer wohl ergehn ! Meinen 
allerherzlichften Dank dem Herrn Buͤrgermeiſter 
Bergmuͤller und ſaͤmmtlichen Herren des Ma⸗ 
giſtrats, denen Herren Geiſtlichen, dem Herrn 
Vorſteher Senftleben und ſaͤmmtlichen Herren 
Stadtverordneten, ſaͤmmtlichen Herren der Thurm⸗ 
bau- und Kirchenkommiſſion, fo wie auch dem 

errn Apotheker Weimann und deſſen lieben Frau, 
für alle die beſondere Liebe und Freundſchaft, die 
ich waͤhrend meines Hierſeyns von allen denenſelben 
erfahren. Nie wird der Eindruck deſſelben in 
meinem Herzen erloͤſchen. Schenken Sie mir auch 
— be Ferne Ihr ferneres freundfchaftliches Anz 
en en. 
Gruͤnberg den 4. November 1828. 
Fr. Gruhl, 
Glockengießer aus Kleinwelke. 


Bei meiner Abreiſe von hier verfehle ich nicht 
anzuzeigen, daß ich dem Kaufmann Herrn J. F. 
Effner den Verkauf meiner leeren, gut gehal⸗ 
tenen Weingebinde von verſchiedener Groͤße, mit 
und ohne eiſernen Reifen, uͤbertragen habe. Eben 
ſo wolle derjenige, welcher an mich noch eine For⸗ 
derung zu haben glaubt, ſich mit den daruͤber 
ſprechenden Beweismitteln bis zum 15. d. M. — da 
ich fpäter eingehende Anſpruͤche nicht mehr beruͤck— 
ſichtige — bei oben Genanntem melden. 

Gruͤnberg den 5. November 1828. 
Carl Scholz. 


— — —— — — 


Zur Feyer des Weinerndtefeſtes auf den Sonn⸗ 
tag den 9. d. M. ladet ein 
W. Uhlmann. 


em .ꝛrꝛsrßvrv. ß——— 


Es hat der Herr Juſtiz⸗Commiſſarius Lorenz 
mir den Betroß einer let (10 rtlr. 20 ſgr. 
pf.) überſchickt, welche am vergangenen Sonn: 
tage auf dem Balle im Kuͤnzelſchen Saale für den 

ei dem Thurmbau verungluͤckten Reymann 


geſammelt worden iſt. Im Namen des Reymann 

und ſeiner Familie ſage ich dem guͤtigen Sammler 

und den guͤtigen Gebern den herzlichſten Dank. 
Gruͤnberg den 5. November 1828. 


Meurer. 


Es ſind mir in der Nacht vom 2. zum 3. d. M. 
zwei Stuͤck Tuche, naͤmlich ein dunkles ſchwarz⸗ 
weißes , und ein marmor 3 Bleier, aus den 
Raͤhmen geſtohlen worden. Derjenige, welcher 
die Entdeckung dieſes Diebſtahls veranlaſſen kann, 
erhaͤlt 8 Thaler als Belohnung. 


Tuchbereitermeiſter Müller. 


Seit Sonntag hat ſich eine Gans bei mir ein⸗ 
gefunden, welche der Eigenthuͤmer gegen Bezah⸗ 
lung der Futterkoſten wieder erhalten kann. 

Kammacher Schoͤnfeld jun. 


Es iſt vor Kurzem vor meiner Hausthüre eine 
Muͤtze gefunden worden. Derjenige, dem ſie gehoͤrt, 
kann ſie fuͤr meine Auslage wiederbekommen. 


Riemer Hoppe. 


Guter Duͤnger iſt zu bekommen bei 
Wittwe Go molky. 


Im Kirchen-Bezirk No. 6. iſt die Oberſtube 
ſogleich zu vermiethen. Auch ſind daſelbſt einige 
30 Schock Runkel- und Kohlruͤben zu verkaufen. 


Es wuͤnſcht jemand eine gute Waͤſch⸗Rolle zu 
kaufen. Wer eine ſolche zu verlaſſen hat, beliebe 
davon gefälligft in hieſiger Buchdruckerei Nachricht 
zu geben. 


Ich mache hiermit bekannt, daß bei mir verſchie⸗ 
dene Sorten Mehl zu bekommen ſind. 
Maurer Graͤtz auf der Burg. 


Neue Holl, Heringe empfing und empfiehlt 
E. Froͤmbsdorf. 


In meinem Hauſe am Markte iſt zu Weih⸗ 
nachten die untere Etage zu vermiethen. 
Verwittwete Baͤsler. 


Mein: Ausfhank bei: 
Wilhelm Mühle bei der Hauptwache. 


Krirchliche Nachrichten. 


Geborme. 

Den 26. Oktober: Seifenſieder Ernſt Gottlieb 
Muͤhle eine Tochter, Ida Emilie Erneſtine. 
Dien 27. Tuchm. Mſtr. Joh. Samuel Müller 
Zwillingsſoͤhne, Friedrich Theodor, und Ernſt 
Samuel. — Bauer Chriſtoph Bohr in Sawade 
eine Tochter, Johanne Chriſtiane. 

Den 30. Tuchm. Mſtr. Karl Gottlob Schloſſer 
Hein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Böttcher Karl 

Gottlieb Roͤhricht eine Tochter, Auguſte Wilhel— 
mine. — Kutſchner Johann Gottfried Dorinke in 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann Chriſtian. 
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Den 31. Tagelöhner Johann George Decker in 
Wilhelminenthal eine Tochter, Anna Eliſabeth. 

Den 2. November: Tuſcheergeſellen Thomas 
Blaſig ein Sehn, Johann Heinrich. — Gaͤrtner 
Gottfried Schreck in Sawade eine Tochter, Johanne 
Dorothea. 

Getraute. 

Den 4. November: Buͤrger und Tuchfabrikant 
Johann Auguſt Mangelsdorff mit Igfr. Johanne 
Juliane Beutel. — Subconrector Karl Ernſt 
Ferdinand Fritze, mit Igfr. Pauline Auguſtine 
Thonke. 

Den 6. Dienſtknecht Gottlob Heinze in Kuͤhnau, 
mit Anna Eliſabeth Bothe. 


Geſtorbne. 

Den 31. Oktober: Verſtorbnen Zimmermeiſter 
Chriſtian Häusler Wittwe, Anna Dorothea geb. 
Vogt, 57 Jahr, (Schlag). — Verſt. Tuchmacher 
Mſtr. Johann Traugott Fiedler Wittwe, Anna 
Roſina geb. Schuͤßler, 70 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

Den 2. November: Zimmergeſ. Andreas Feind 
Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Kahl, 54 Jahr, 
(Geſchwulſt). 2 £ 

Den 3. Penſionirter Kanzelleidiener Johann 


Kindler aus Berlin, 78 Jahr, (Unterleibsentzuͤn⸗ 


dung). 
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Marktpreiſe zu Grünberg.. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 3. November 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 2 15 — 2 12 6 2 10 — 
Roggen ne 1 16 4 1 14 6 1126 
Gerſte, große s PER 1 10 — 1 7 6 1 l 
2 kleine 2 1 N 1 Se ee 1 22 4— 
afer l ⸗ — 27 ( — = 25 — — 23 — 
D ⸗ 1 26 — 1 22 — 1 18 — 
De ee : 1 85 4 — 1 2 6 1 5 132 2 
eu „ . |ber Zentner“ — 18 — —— 16 6 — 15³ — 
Stroh das Schock 4 7 6 — — — 44— — 


— ͤ AAüä— —- ! — — — — — — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


